
Zivilcourage — 
wenn nicht ich, 
wer dann?

Mobbing Schlägerei Rassismus
Pöbelei / 
Anmache

Häusliche 
Gewalt

Vandalismus
Hilfe im 
Notfall

www.zivilcourage-portal.ch • • • •

www.stopp-gewalt.zh.ch • • • • • •

www.gra.ch •

www.rechtsextremismus.ch •

www.ncbi.ch • • • • • •

www.paarlife.com •

www.akademie-fuer-paare.ch •

www.stadt-zuerich.ch/gleichstellung •

www.frauengegengewalt.ch •

www.ist.zh.ch •
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Informationen

Die Ausstellung ‹Zivilcourage › besteht aus 
sieben Spielsituationen und dem Informations-
faltblatt, das Sie gerade in Händen halten.  
Die interaktiven Spiele konfrontieren die Be-
sucherinnen und Besucher ganz direkt und 
unmittelbar mit Situationen, die Zivilcourage 
erfordern könnten, die Informationen des 
Faltblattes charakterisieren sachlich und dis-
tanziert die ausgewählten Problemfelder  
und verweisen auf Hilfsangebote. Ein ange-
messener Umgang mit der Thematik Zivil-
courage verlangt beides: die direkte Kon fron-
tation und die sachliche Reflexion. Wir 
empfehlen Ihnen, zuerst in die Schatten spiele 
einzutauchen und danach die Hintergrund-
informationen zu den verschiedenen Situ-
ationen zu lesen. Es braucht vielleicht etwas  
Mut, sich auf die Spiele einzulassen, denn 
man exponiert sich und weiss ja nicht, wo 
dieses Spiel endet, was die unbekannte Besu-
cherin neben mir über mich denkt, ob ich die 
‹ richtigen › Entscheidungen getroffen habe … 
Das sind punktgenau die Widerstände, die 
ich auch in der realen Situation antreffen 
werde. In der Ausstellung kann ich mich noch 
dafür entscheiden, mich einzulassen, in der 
Realität des Lebens werde ich nicht mehr ein-
geladen, sondern konfrontiert. Wir fordern 
Sie auf: Lassen Sie sich ein auf die Spiele und 
vertiefen Sie dann die gemachten Erfahrun-
gen mit Hilfe der hier zusammengetragenen 
Informationen – und nicht umgekehrt. 

Die Themen der Ausstellung

Mobbing am Arbeitsplatz, Schlägerei, Ras-
sismus, Pöbelei, Beziehungskonflikt, Sach-
beschädigung (Vandalismus), Hilfe im Notfall.

Was ist Zivilcourage?

Unter Zivilcourage verstehen wir allge- 
mein Verhalten, mit dem jemand seinen Un-
mut über etwas ohne Rücksicht auf mög -
liche Nachteile für sich selbst zum Ausdruck 
bringt. Im Einzelnen umfasst Zivilcourage  
das mutige Eingreifen, wenn andere Personen 
durch üble Nachrede, herabwürdigende Be-
handlung und Beleidigungen oder gar körper-
liche Angriffe in ihrer Würde verletzt werden. 
Zivilcouragiertes Handeln orientiert sich an 
demokratisch-zivilgesellschaftlichen Grund-
werten. Zivilcourage bedeutet nicht weg-
zuschauen, sondern sich für andere einzuset-
zen, auch wenn man dabei etwas riskiert.

Der Begriff Zivilcourage wird assoziiert  
mit Unerschrockenheit und Heldenmut.  
Zivil couragiertes Verhalten findet aber vor  
allem ‹ im Kleinen ›, in den verschiedensten  
Lebensbereichen wie Familie, Schule, öffent-
lichem Raum oder am Arbeitsplatz statt  
und ist  notwendig, wenn ein Mensch gede-
mütigt, bedroht oder angegriffen wird. 

Zivilcourage geht uns alle an. Zivilcourage 
braucht es hier und da, in ganz alltäglichen 
Kontexten.

Beispiele

Eine Frau hört aus der Nachbarwohnung 
 Geräusche, die auf einen gewaltsamen Fami-
lienstreit hindeuten. Sie informiert sich bei 
einer einschlägigen Beratungsstelle, was sie 
unternehmen kann, ohne die Privatsphäre  
der Familie zu verletzen und doch der Sache 
auf den Grund zu gehen. 

Fahrgäste eines städtischen Busses beobach-
ten, wie zwei Jugendliche einen Mann mit 
Behinderungen anpöbeln. Ein Fahrgast steht 
auf und setzt sich neben den Mann und 
 beginnt eine Unterhaltung mit ihm.

Eine Lehrerin nimmt wahr, dass eine Arbeits-
kollegin von anderen Teammitgliedern seit 
Wochen systematisch ignoriert wird – Ge-
spräche enden, sobald sie das Lehrerzimmer 
betritt, sie wird von gemeinsamen Unter-
nehmungen ausgeschlossen, arbeitsbezoge-
ne Informationen werden ihr vorenthalten. 
Sie beschliesst, bei nächster Gelegenheit ihre 
 Arbeitskollegin darauf anzusprechen. 

Es gibt aber tatsächlich auch viele Vorbil - 
der von Menschen, die gegen die Verletzung 
bürgerlicher Grundrechte, gegen Gewalt  
und Menschenverachtung ankämpften wie 
beispielsweise der Kampf des Bürgermeis- 
ters von Palermo, Leoluca Orlando, gegen die 
Mafia oder die Geschwister Scholl, die im 
Kampf gegen die Nazi-Diktatur in Deutsch-
land ihr Leben verloren. 

Zivilcourage stellt stets ein Handeln unter 
 erschwerten Bedingungen dar, denn häufig 
herrschen Unsicherheit und Anspannung  
vor: die Unsicherheit, ob man eingreifen soll 
oder nicht, die Unsicherheit, was man genau 
tun kann und auf keinen Fall tun darf, die 
 Befürchtung, dass man selbst zum Ziel eines 
Angriffs wird oder es gar zu einer Eskala- 
tion des Konflikts kommt. Zivilcourage kann, 
wie die oben genannten Beispiele zeigen, 
 vielerlei Formen annehmen. 

Öffnungszeiten

Montag bis Freitag 9–18 Uhr  
Samstag 9–12 Uhr 
Sonntag sowie 24. Dezember 2013  
bis 2. Januar 2014 geschlossen
Eintritt frei
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Notrufnummern
Polizei: 117
Feuerwehr: 118
Sanität: 144

• • • • • • •

Beratungsnotrufnummer  
«Die dargebotene Hand» (Erwachsene)
Tel. 143; www.143.ch

• • • • • • •

Beratungsnotrufnummer  
«Pro Juventute» (Kinder und Jugendliche)
Tel. 147; www.147.ch

• • • • • • •

Stadtpolizei Zürich
Tel. 044 411 71 17; www.stadt-zuerich.ch/pd

• • • • • • •

Kantonspolizei Zürich
Tel. 044 247 22 11; www.kapo.zh.ch

• • • • • • •

Mobbing Beratungsstelle Zürich
Tel. 044 450 10 16;  
www.mobbing-beratungsstelle.ch

•

FleXibles, Fachstelle für Konfliktlösung  
und Mobbingprävention
Tel. 044 271 70 20; www.flexibles.ch

•

BeTrieb
Tel. 044 252 66 02; www.betrieb.ch

•

Ombudsfrau der Stadt Zürich
Tel. 044 261 37 33;  
www.stadt-zuerich.ch/ombudsstelle

•

Opferberatung Zürich 
Tel. 044 299 40 50; www.obzh.ch

• • • •

SOS Rassismus Deutschschweiz
Tel. 043 366 98 16; www.sos-rassismus.ch

•

Konfliktophon
Tel. 044 415 66 66; www.konfliktophon.ch

•

Kompetenzzentrum für interkulturelle Konflikte 
TikK
Tel. 044 291 65 75; www.tikk.ch

•

RainbowLine
Tel. 0848 80 50 80; www.rainbowline.ch

•

frauenberatung: sexuelle gewalt
Tel. 044 291 46 46; www.frauenberatung.ch

• •

BIF, Beratungs- und Informationsstelle für Frauen 
Tel. 044 278 99 99; www.bif-frauenberatung.ch

•

Frauenhaus Zürich Violetta
Tel. 044 350 04 04; www.frauenhaus-zhv.ch

•

Infodona 
Tel. 044 271 35 00; www.stadt-zuerich.ch/infodona

•

Castagna
Tel. 044 360 90 40; www.castagna-zh.ch

•

Mädchenhaus Zürich 
Tel. 044 341 49 45; www.maedchenhaus.ch

•

Limita Zürich 
Tel. 044 450 85 20; www.limita-zh.ch

•

Schlupfhuus
Tel. 043 268 22 66/64; www.schlupfhuus.ch

•

Kinderschutzgruppe und Opferberatungsstelle 
des Kinderspitals Zürich
Tel. 044 266 76 46;  
www.kinderschutzgruppe.ch

•

mannebüro züri 
Tel. 044 242 08 88; www.mannebuero.ch

•

Fachstelle Graffiti
Tel. 044 412 20 27;  
www.stadt-zuerich.ch/graffiti

•

Notfallseelsorge Kanton Zürich
Tel. 044 258 91 72; www.nfszh.ch

•

Erste Hilfe Kurse «SanArena Rettungsschule»
Tel. 044 461 61 61; www.sanarena.ch

•

Erste Hilfe Kurse «Samariterverband»
Tel. 044 508 06 27; www.samariter-zuerich.ch

•

Beratungsstellen

23. Oktober 2013  
bis 1. März 2014

Stadthaus Zürich 
Stadthausquai 17 
8001 Zürich



Was ist 
häusliche 
Gewalt?
Konflikte gehören zum täglichen 
Leben. Sie sind in Paarbeziehungen 
eine Herausforderung und gleich- 
zeitig eine wichtige Anregung,  
sich mit den persönlichen Zielen, 
Wünschen und Bedürfnissen beider 
Partner auseinanderzusetzen  – 
wenn sie konstruktiv ausgetragen 
werden. Werden hingegen Konflikte 
destruktiv ausgetragen, kann das 
zum nachhaltigen Zerwürfnis führen. 
Problematisch wird es dann, wenn 
kleinere, alltägliche Meinungs-
verschiedenheiten und Uneinigkei-
ten in verbalen und körperlichen 
Übergriffen eskalieren und Ärger 
oder Stress mithilfe von Gewalt 
abreagiert werden – mit häuslicher 
Gewalt. Häusliche Gewalt umfasst 
körperliche Übergriffe mit sicht-
baren Spuren, aber auch subtilere, 
oftmals nicht minder verletzende 
verbale Übergriffe wie einschüch-
tern, abwerten, beschimpfen, 
blossstellen. Häusliche Gewalt kann 
spontan und situativ als konkrete 
Konfliktsituation auftreten, zeigt sich 
aber auch in Form eines anhalten-
den und systematischen Gewaltver-
haltens, welches bewusst einge-
setzt wird, um eine andere Person 
zu kontrollieren und zu dominie- 
ren. Häusliche Gewalt findet auch 
häufig während oder nach einer 
Trennung statt. 

Wer übt häusliche Gewalt aus? 

Sowohl Männer als auch Frauen sind 
als Täter bekannt. Gemäss Kriminal- 
statistik des Bundesamtes für Sta- 
tistik waren 2012 jedoch Männer vier 
Mal häufiger als Frauen die Tat- 

person. Bei gut jedem zehnten Fall 
von häuslicher Gewalt gehen die 
Übergriffe von Eltern aus gegen die 
eigenen Kinder, aber auch von 
Kindern gegen die Eltern.

Wer sind die Betroffenen?

Bei der spontanen Form häuslicher 
Gewalt sind Männer und Frauen in 
ähnlichem Ausmass betroffen, bei 
der systematischen Form häus- 
licher Gewalt sind hingegen Frauen 
deutlich häufiger Opfer. Auch hin- 
sichtlich körperlicher Verletzungen 
sind Frauen deutlich häufiger 
betroffen.

Gemäss polizeilicher Kriminal-
statistik wurden im Jahr 2012 in der 
Schweiz 8 949 Personen im Zusam- 
menhang mit häuslicher Gewalt  
als Geschädigte registriert. Rund 
zwei Drittel davon waren weibliche 
Opfer, rund ein Drittel männliche. 

Was tun?

Offen und fair kommunizieren:

Teilen Sie ihrem Partner bzw. ihrer 
Partnerin Ihre Ansicht mit, ohne  
ihn bzw. sie anzugreifen. Bleiben  
Sie bei sich, formulieren Sie die 
eigenen Wahrnehmungen, Gefühle 
und Wünsche als Ich-Botschaften: 
«Ich würde mir mehr gemeinsame 
Zeit mit dir wünschen», statt:  
«Du bist rücksichtslos und küm- 
merst dich zu wenig um mich.»

Versuchen Sie konkret den Sie stö- 
renden Punkt anzusprechen und 
vermeiden Sie Pauschalisierungen: 
«Ich finde es schade, dass du heute 
Abend ausgehst», statt: «Du bist  
nie für mich da.»

Vermeiden Sie verächtliche oder 
provozierende Bemerkungen:  
«Kauf dir doch einen Dackel, wenn 
du nicht allein sein kannst!»

Versuchen Sie aktiv zuzuhören und 
sich für die Äusserungen des Part- 
ners / der Partnerin zu interessieren. 
Achten Sie auf eine dem Partner /  
der Partnerin zugewandte Körper-
haltung, zeigen Sie Interesse, unter- 
brechen Sie den Partner/die Part- 
nerin nicht.

Versuchen Sie ruhig zu bleiben. Falls 
das Gespräch zu emotional oder ver- 
letzend wird, unterbrechen Sie es, 
legen eine Pause ein, und setzen es 
später fort, wenn sich beide be- 
ruhigt haben.

Bei schwerwiegenden Konflikt-
situationen mit verbaler oder phy- 
sischer Gewaltanwendung wird 
empfohlen, sich bei einer externen 
Beratungsstelle Hilfe zu holen.

Für Männer und Frauen, die Gewalt 
gegen den Partner oder die Part- 
nerin ausüben, existieren Bera-
tungs- und Hilfsangebote. Auch für 
die Opfer häuslicher Gewalt gibt  
es spezialisierte Einrichtungen, die 
medizinische, psychologische, 
soziale, materielle und juristische 
Hilfe bieten. 

In einer akuten Gefahrensituation 
können und sollen Sie direkt die 
Polizei über die Notrufnummer 117 
um Hilfe bitten. Die Polizei kann 
notfalls bestimmte Schutzmass-
nahmen anordnen, wie zum Beispiel 
die Wegweisung der gefährden- 
den Person aus der gemeinsamen 
Wohnung, das Verbot gewisse Orte 
aufzusuchen, bestimmte Leute  
zu kontaktieren oder sogar die Inhaf- 
tierung einer Person für einen Tag.

Wenn Sie nicht selber betroffen 
sind, sondern als Zeuge / Zeugin 
häusliche Gewalt beobachten oder 
begründet vermuten, können Sie 
sich bei einer Beratungsstelle über 
das adäquate Vorgehen im kon- 
kreten Fall beraten lassen, oder  

Sie kontaktieren direkt die Polizei. 
Oftmals ist es gerade bei einem 
Beziehungskonflikt besonders 
schwierig Zivilcourage zu zeigen, 
weil man sich scheut, die Privat-
sphäre anderer Menschen zu ver- 
letzen. Doch auch hier gilt: Der 
Schutz der psychischen und körper- 
lichen Unversehrtheit anderer 
Menschen geht vor!
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Was ist  
Vandalismus?
Vandalismus ist bewusst ausgelebte 
Zerstörungswut oder Zerstörungs-
lust. Diese richtet sich gegen frem- 
des Eigentum, welches mutwillig 
beschädigt oder zerstört wird. Beson- 
ders beliebte Objekte für Vanda-
lenakte sind öffentliche Einrichtun-
gen wie Parkbänke, Telefonzellen, 
Fahrzeuge des öffentlichen Verkehrs 
und Einrichtungen von Kinder-
gärten oder Schulen.

Wer randaliert?

Sachbeschädigungen und Unruhe-
störung werden in erster Linie von 
Jugendlichen verursacht. In den 
meisten Fällen sind sich die jungen 
Vandalen gar nicht bewusst,  
welche straf- und zivilrechtlichen 
Folgen das blindwütige Beschä-
digen, Verunstalten oder Zerstören 
von öffentlichem oder privatem 
Eigentum nach sich zieht. Durch 
den Einfluss der Gruppe oder den 
Konsum von Drogen und Alkohol 
entwickelt sich oftmals eine 

Eigendynamik, die nur schwer 
kontrollierbar ist. Menschen können 
in Gruppen ein Verhalten zeigen, 
welches sie sich als Einzelperson nie 
trauen und vor allem nie erlauben 
würden. Aber in der Gruppe fühlt 
man sich stark und mutig, die 
Orientierung an sozialen Werten 
und Regeln tritt in den Hintergrund, 
man fürchtet viel weniger die ne- 
gativen Konsequenzen eines eigenen 
Fehlverhaltens. Vandalenakte und 
Unruhestörung gelten in manchen 
Jugendgruppen sogar als Mut-
beweis, der ausgeführt werden 
muss, um in die Gruppe aufgenom-
men zu werden: Die Werte und 
sozialen Normen der Gesellschaft 
sollen bewusst verletzt werden. 
Keiner will in einer solchen Situa- 
tion als Angsthase gelten.

Was tun?

Aggressionspotential und Eskala-
tionsgrad sind bei alkoholisierten 
randalierenden Jugendlichen  
in Gruppen schwer einzuschätzen.  
Die Polizei empfiehlt: hinschauen, 
beobachten und den Schaden 
melden. Bei Sachbeschädigungen 
kann sich die Zerstörungswut leicht 
auch in Gewalt gegen Personen 

wandeln, weshalb man nicht selber 
eingreifen sollte. Wenn Jugendli- 
che hingegen nicht aggressiv wirken 
und man den Eskalationsgrad als 
gering einstuft, kann es durchaus 
hilfreich sein, das Gespräch mit  
den jugendlichen Randalierern zu 
suchen und sich über allgemeine 
Dinge mit ihnen zu unterhalten. Dies 
lenkt sie von ihren zerstörerischen 
Aktivitäten ab und erleichtert ihnen 
zudem, ihre Rolle als verantwor-
tungslose Randalierer aufzugeben. 
Auf jeden Fall gilt es auch hier, Ruhe 
und einen respektvollen Umgang  
zu bewahren, denn Aggression er- 
zeugt Gegenaggression. Gleich zeitig 
müssen klare Grenzen gesetzt wer- 
den: Beschädigung und Zerstörung 
von Eigentum anderer sind abso - 
lut tabu! Beschädigungen sollten 
schnell repariert und Graffitis rasch 
übermalt werden, denn dies demo- 
 tiviert die Täter. In verwahrlosten 
Quartieren fühlen sich randalierende 
Jugendliche zu gleichgültigem und 
rücksichtlosem Verhalten ermuntert. 
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Was ist  
eine  
Schlägerei?
Physische Gewalt wird leider häufig 
zur Regulierung von Konflikten  
oder zur Demonstration von Macht 
gegenüber Personen oder Grup- 
pen, die sich in einer schwächeren 
Position befinden, eingesetzt. 
Körperliche Gewalt wird von gewalt- 
bereiten Personen durchaus als 
 legitimes Mittel der Auseinander-
setzung betrachtet. Häufig ist 
Alkohol im Spiel. Bei politisch moti- 
vierter körperlicher Gewalt – zum 
Beispiel rechtsextremistischen 
Übergriffen – geht es sogar so weit, 
dass Gewalttäter ihre Taten damit 
rechtfertigen, sie vollzögen ja nur 
das, was die schweigende Mehrheit 
auch vertrete. Schweigen und ge- 
währen lassen wird als Zustimmung 
fehlinterpretiert, die Täter fühlen 
sich in ihrem Tun bestärkt. Sie 
verbreiten durch ihre gewalttätigen 
Übergriffe Angst und Schrecken, 
erhalten hohe Aufmerksamkeit und 
erleben sich dadurch anderen 
gegenüber in einer Machtposition, 
was vor allem von jugendlichen 
Tätern irrtümlicherweise als Identi- 
tätssicherung empfunden wer- 

den kann. Wenn das Umfeld nicht 
einschreitet, wird ihr Handeln 
positiv verstärkt und kann auch 
Modellcharakter für andere haben.

Wer schlägt?

Männer und Frauen üben Gewalt 
aus, allerdings in unterschiedlicher 
Form: Männer neigen eher zu sicht- 
barer physischer Gewalt, Frauen  
zu weniger offensichtlicher psychi- 
scher Gewalt wie verbale Belei-
digungen und Drohungen. Unter 
den männlichen Tätern sind vor 
allem junge Männer bis zum Alter 
von 25 Jahren gewaltaktiver. Ge- 
walttätige, männliche Jugend liche, 
die in ihrer Kindheit und Jugend 
häufig selber Gewalt erlebt haben, 
neigen eher zu einer positiven Ein- 
stellung zu Gewalt als Strategie zur 
Durchsetzung eigener Interessen.

Was tun?

Bei körperlicher Gewalt darf man 
nicht zögern, da die Gesundheit 
oder gar das Leben einer anderen 
Person in Gefahr ist. Da es bei  
tätlichen Übergriffen für einen Be- 
obachter in der Regel zu gefährlich 
ist, direkt in den Konflikt einzu-
greifen, muss man rasch einen Not- 
ruf absetzen und die Polizei auf- 
bieten. Direkt in die Schlägerei ein- 
zugreifen ist eher eine unbedachte 
Kurzschluss-Reaktion oder auch 

falsch verstandener Heldenmut. Die 
wichtigsten Verhaltensregeln lau- 
ten: Bleiben Sie in einem angemes-
senen Sicherheitsabstand vor Ort 
und beobachten Sie das Gesche-
hen. Signalisieren dem Opfer, dass 
Sie Hilfe holen werden. Wenden  
Sie sich möglichst nicht an den / die 
Täter. Falls sich doch ein Kontakt 
mit der Täterschaft ergibt, bleiben 
Sie höflich und bei einem ‹ Sie ›. 
Fassen Sie vor allem den Täter auf 
keinen Fall an, dies könnte als Provo- 
kation wahrgenommen werden  
und den Konflikt eskalieren lassen. 
Falls Sie nicht selbst die Polizei 
verständigen können, bitten Sie 
eine andere Person durch gezieltes 
Ansprechen («Sie mit dem roten 
Pullover, rufen Sie die Polizei, hier 
wird jemand angegriffen!»). Wenn 
Sie die Polizei anrufen, berichten Sie 
möglichst genau, WO, WER, WAS 
macht. Prägen Sie sich ein typi-
sches Merkmal einer angreifenden 
Person ein. Bleiben Sie vor Ort, um 
Hilfe leisten zu können, falls die 
Angreifenden vom Opfer ablassen 
und warten Sie das Eintreffen der 
Polizei ab, um eine Zeugenaussage 
machen zu können.
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Was ist 
 Rassismus?
Rassistinnen und Rassisten haben 
negative Vorurteile gegenüber 
Angehörigen einer bestimmten 
Nationalität, ethnischen oder 
religiösen Gruppe (zum Beispiel 
Deutsche, Türken, Farbige, Muslime, 
Juden). Sie werten eine Person 
allein aufgrund ihrer Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Gruppe ab.  
Die individuellen Eigenschaften der 
einzelnen Gruppenmitglieder wer- 
den weniger wahrgenommen als 
das vermeintlich Typische der Grup-
pe: «Die sind alle gleich!». Man 
urteilt über Personen und schreibt 
ihnen Eigenschaften zu, bevor  
man überhaupt Gelegenheit hatte, 
im persönlichen Kontakt etwas  
über sie zu erfahren. Rassistische 
Vorurteile können zu den unter-
schiedlichsten Formen von Diskri - 
minierung führen: von innerer 
Ablehnung und Feindseligkeit im 
täglichen Umgang über soziale  
Ausgrenzung bis hin zu gewalttäti-
gen Übergriffen. 

Wer neigt zu rassistischen 
 Vorurteilen?

Personen, die von der Notwendig- 
keit sozialer Hierarchien über- 
zeugt sind und daher bestimmten 
Gruppen mehr Rechte und höhe- 
re Ansprüche zusprechen, neigen 
eher zu rassistischen Vorurteilen  
als Personen, die Wert auf sozialen 
Ausgleich legen. Eine starke Iden - 
tifikation mit der eigenen Gruppe 
und eine enge emotionale Bindung 
an sie fördert die Neigung, andere 
Gruppen abzuwerten. Rassistische 

Vorurteile gründen häufig in der 
Wahrnehmung, dass die Interessen 
der eigenen Gruppe im Wettbe-
werb um Arbeitsplätze, Wohnraum, 
Sozialhilfe etc. bedroht sind. Auch 
die Konfrontation mit anderen 
Werten, religiösen Überzeugungen 
und Praktiken kann als bedrohlich 
erlebt werden, da sie die Einzig-
artigkeit der eigenen Gruppe in Fra- 
ge zu stellen scheint. Rassistische 
und fremdenfeindliche Einstellungen 
sind bei Weitem kein Randgruppen-
phänomen, sondern eine verbrei - 
tete Grundhaltung in der Mitte der 
Gesellschaft. 

Wer sind die Betroffenen?

Keine Gruppe ist von Rassismus  
und Fremdenfeindlichkeit konstant 
betroffen. Vielmehr verschiebt  
sich die Ablehnung je nach gesell- 
schaftspolitischer Lage eines Landes 
immer wieder von Neuem auf an- 
dere Gruppen oder wandelt sich gar 
ins Gegenteil.

Was tun?

Rassismus ist Ausdruck diffuser 
Ängste und Unwissenheit und 
äussert sich auf unterschiedlichste 
Art. Daher ist Zivilcourage nicht erst 
bei tätlichen Übergriffen gefragt. 
Wir müssen vor allem Parolen ernst 
nehmen und ihnen entgegenwir- 
ken. Experten fordern, rassistische 
Äusserungen nie unwidersprochen 
im Raum stehen zu lassen, da 
Schweigen als Zustimmung gedeu- 
tet werden kann und damit die 
gesellschaftliche Akzeptanz rassis- 
tischer Einstellungen befördert 
wird. Welche Reaktion man im kon- 
kreten Fall zeigt, ist abhängig von 
der jeweiligen Situation (Freundes-
kreis, Unbekannte am Nachbartisch 

eines Restaurants, Arbeitskollegen, 
betagte Nachbarin) und damit 
verbunden vom konkreten Ziel, das 
man verfolgt: Die Meinung des 
anderen verändern; zum Nach- 
denken anregen; seine Missbilligung 
zum Ausdruck bringen. Es bieten 
sich verschiedene Strategien des 
Eingreifens an: Zum Beispiel mit 
Fakten und Sachargumenten eine 
bestimmte Meinung widerlegen; 
nach persönlichen Erfahrungen 
fragen; seine Missbilligung äussern. 
Besonders wichtig ist, ein realisti-
sches Ziel zu verfolgen. So wäre es 
zum Beispiel völlig unrealistisch, 
einen betrunkenen Parolendrescher 
am Nachbartisch mit Sachargu-
menten über das Asylwesen von 
einer anderen Meinung überzeugen 
zu wollen. Einen nahestehenden 
Freund in einem offenen Gespräch 
mit Argumenten zu überzeugen, 
könnte hingegen vielversprechend 
sein. Generell gilt: Höflich und 
bestimmt die eigene Position ver- 
treten mit sogenannten Ich-Bot-
schaften. Zwei Beispiele: «Mir fällt 
auf, dass du sehr negativ über 
Türken denkst.», oder: «Ich finde  
es nicht richtig, sich über einen 
Menschen so negativ zu äussern.»  
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W
as ist 

M
obbing?

M
obbing nennt m

an feindselige 
H

andlungen, die – von einer oder 
m

ehreren Personen ausgeführt  – 
über einen längeren Z

eitraum
 

w
iederholt w

erden und die sich 
gegen eine dritte Person richten. 
M

obbing ist geprägt von einem
 

system
atisch respektlosen V

er -  
halten gegenüber einer einzelnen, 
unterlegenen Person und der 
A

bsicht, diese Person zu drangsa-
lieren. Spotten, B

eschim
pfen, 

Bedrohen, G
erüchte verbreiten und 

A
usgrenzen – in seltenen Fällen 

sogar körperliche A
ngriff

e – sind  
die häufi

gsten Ü
bergriff

e. Eine 
einzelne feindselige H

andlung ist 
noch kein M

obbing, die Ü
bergriff

e 
m

üssen regelm
ässig über einen 

längeren Z
eitraum

 erfolgen: m
in-  

destens einm
al pro W

oche über 
m

indestens sechs M
onate. M

obbing 
entw

ickelt sich über die Z
eit hin-  

w
eg von eher harm

losen Sticheleien 
zu gravierenderen Schikanen, die 
im

m
er schlim

m
er w

erden, je länger 
sie andauern. M

obbing hat nicht 
nur einen negativen Einfluss auf die 
A

rbeitssituation, sondern auch 
gravierende A

usw
irkungen auf die 

psychische und physische G
esund -

heit der betroff
enen Person.

W
er m

obbt?

U
nter Erw

achsenen sind M
änner 

häufi
ger als Frauen an M

obbing 
b

eteiligt. In zw
ei D

ritteln der Fälle  
in der A

rbeitsw
elt sind V

orgesetze 
die U

rheber von M
obbing, in einem

 
D

rittel A
rbeitskollegen. M

obbing 
von U

ntergebenen gegenüber V
or-  

gesetzten existiert kaum
. In der R

e- 
gel sind m

ehrere Personen beteiligt. 
 W

er sind die B
etroff

enen?

Etw
a 4 Prozent der A

rbeitnehm
en -

den sind von M
obbing betroff

en, 

Frauen in höherem
 M

asse als 
M

änner. A
ngehörige von M

inder-
heiten hab

en aufgrund eines 
spezifi

schen M
erkm

als w
ie A

lter, 
G

eschlecht oder ethnische Z
u-  

gehörigkeit ein höheres R
isiko,  

zum
 Z

iel von M
obbing zu w

erden. 
N

eben individuellen M
erkm

alen 
spielen aber auch U

nternehm
ens -

kultur, Team
klim

a, Führungsstil der 
vorgesetzten Person und A

ufga-
benverteilung eine w

ichtige R
olle 

bei der Entstehung von M
obbing. 

W
as tun?

Es ist für die O
pfer sehr schw

ierig, 
M

obbing selbständig zu bew
älti -

gen. M
an w

endet sich am
 besten an 

eine V
ertrauensperson im

 U
nterneh -

m
en oder an eine unabhängige 

externe B
eratungsstelle. B

ei 
M

obbing ist aber vor allem
 auch die 

Z
ivilcourage von A

ussenstehenden 
gefragt, w

enn diese M
obbing 

beobachten. G
erade in der frühen 

Phase eines sich herausbildenden 
M

obbingkonfl
ikts ist aktives 

Eingreifen erfolgversprechend. D
a 

w
enig Z

eitdruck besteht, ist es 
ratsam

, sich zunächst ein genaues 
B

ild vom
 G

eschehen zu m
achen. Es 

em
pfi

ehlt sich, das G
espräch m

it 
der von M

obbing betroff
enen 

Person zu suchen, um
 die eigenen 

B
eobachtungen zu überprüfen. Es 

gibt die M
öglichkeit, einer K

onfl
ikt-

eskalation dadurch entgegenzu-
w

irken, indem
 m

an zum
 B

eispiel auf 
positive W

erte innerhalb des Team
s 

hinw
eist und klar zu erkennen gibt, 

dass m
an ein konkretes schikanöses 

V
erhalten der M

obber m
issbilligt.
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